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Zum 2. Teil

lm 2. Teil meines 3-teil igrn Zyklus übe'
Asthetik, Kunst und 6ymnost*will ich ein
von Päul Watzlawick publiziertes Phäno-
men vorstellen. Kulturelle PrägJng leilet

uns  unbewusst  in  S i tua t ionen,  d ie  ko-
misch, tragisch und oft auch komisch-tra-
gisch sind. Abläufe, Rituäle, Abstände urd
Körperspräche sägen viel über uns und
unsere Biografre aus und prägen unser
Verhalten.
Umbrüche in der Gesellschaft führen auch
zu Umbrüchen in kulturellen Artefakten
Nicht mehr nur die Produktron von Schö-
nem steht im Vordergrund, sondern der

Anstoss zur Nachdenklichkeit. Schwer fiei
mir die Auswahl der l l lustrationen. Viele
KünsLler und Bilder haben mich zunl
Nachdenken angeregt. Hier:eien je zwei
Werke von Hänsrued; Giger und leonor
Fini vorgestellt. lch hoffe, ihr führt die
R€is€ durch di€ Welt der Kunst weiter.

Kulturelle Prägung

Auch Beriehungen und Begegnungen
basieren auf kullurell geprägten Wahr-

nehmungskonstrukten. Paul Wätzläwick

analysiert in seinen Vorträgen yom

Unsinn des Sinns odet von Sinn des

Unsinns dif Verhaltensweiser von lVen-
schen. Verhältensweisen srnd kulturell in

uns hineinprogrammiert und somit nicht

bewusst. Dazu eine für die Gymnastik
ergiebige Schilderung: .Nach dem Zwei-

ten Weltkrieg schickte man von äm€rika-
nischer Seite aus eine Forschergruppe

nach England, um ein soziologisch sehr
interessantes Phänomen zu studieren, das
es in diesem Ausmass bisher noch nie
gegeben hatte. Es handelte sich um die
Durchdringung einer ganzen Bevölkerung
durch Hunderttau3end€ von Angehörigen

eines anderen Kulturkreises, nämlich

durch die amerikanischen Soldaten, die
während der Invasion in England statio-
niert waren. Die Wissenschaftler unter-

suchten unl.er anderem äuch das Pae-

rungsverhalten zwischen den amerikani-
schen Soldaten und den englischen Frau-
en, Dabei stiess man auf einen seltsamen
Widerspruch. Die englischen Fräuen
bezeichneten die amerikanischen Solda-
ten als s€xuell sehr direkt. Das war von
Soldaten ja zu erwarten. Merkwürdiger-
w€ise aber sagten die Amerikaner von den
englischen l\4ädchen genau dasselbe. Man
veßuchte diesen Widenpruch zu klären
und st€llte fesl dass in beiden Kulturkrei-
sen das Paarungsverhälten vom ersten
Blickkontakt d€r zukünftigen Sexualpart-
ner bis zum Vollzug des Geschlechts'r'er-
kehr durch ungefähr 30 gut feststellbare
Stufen läuft. Allerdings ist in den beiden
Kulturkreisen die Abfolge dieser 30 Stufen
ver5chi€den- 50 kommt zum Beispiel Küs-
sen im amerikanischen Paarungsverhalten
relativ früh und ist eine harmlose Sache,
während es im englischen Paarungsver-
hälten eine srhr erotische Bedeutung hat
und daher erst spät kommt. Sagen wir,
dass für Amerikaner Küssen bei Stufe 5
kommt, während es sich in England bei
Stute 25 ergibt. Stellen Sie sich vor, was
geschah, wenn der amerikänische Soldat
annahm, das der Moment gekommen sei,
seine neue treundin zu küss€n.0iese war
nun mit einem Benehmen konfrontiert,
das nicht in das frühe Stadium der Eezie-
hung passte und nur als unverschämt zu
bezeichnen war. Das Mädchen hane dar.
aufhin zwei Möglichkeiten: Entweder sie
ftoh, oder aber, da zwischen 25 und 30
nicht mehrviele Stufen Iiegen, sie begann,
sich auszuTi€h€n. In diesem [all fand sich
nun der amerikanische Soldat vor einem
Verhall.en, das er nicht erwartet hätte und
das auf ihn ebenfalls schamlos wirkte
Diese Stufung ist nätürlich niemandem
bewusst, sondern man handelt einfach.
ohne zu wissen, das solche Verhaltens-
weisen' in eiren Angehörigen einer
bestimmten Kultur hineinprogrammiert
sind. Würde man eincn klassischen lrrtum
der Verhaltenswissenschaften b€gehen
und das Mädchen allrin beobachten, also
ohne die Interakrion in Betracht zu zie-



Abb. 1: H.B. Giger: Block mogic ll. Possogen, 1974

l^en, so kö1n le raan die Betreffende, \,,/enn
sie fluchtartig weg äuft, als Hysterikerin,
und wenn sie anfängt, sich auszuziehen,
a ls  Nymphomanin  beze ichnen.D

Was hier zu Tage tritt, ist die Koll ision
zweier  rn  Lersch ied l i cher  Verha l tenswe -

sen.  Der  Konf l i k i  en ts tehr  in  der  Be-
z iehung zwischen zwe i  Menschen mi t
rnterschiedlichen Verha Lensweisen. D e

Erken ntnis l iegt in der
Wahrnehmung des  We-
sens  der  Bez iehung.
Gymnastik wil l und soll
Beziehungen schaffen.
Bewegung is t  n ich t  nur
Bewegung a l le ine  im
Raum,  sondern  imme r
auch Begegnung mi t
anderen Menschen, mit
anderen Lebewesen oder
Gegenständen.
Wir sind in einer dauern-
den Kommunikation mit
unserem Umfeld. Aus
diesem Grund ist die Dar-
s te l lung  e iner  Begeg-
nung,  ohne immer  auch
das zu Begegnende zu
zeigen, auf einer kargen
Bühne eine Ausdrucksart,
d ie  mich  immer  w iedef
fasziniert. ln dieser Art
der  Begeg nu  ng  kann
Gymnastik zur Wahrneh-
mungsschu lung werden.
0hne d iese  Schu lung
können gewisse Ursa-

chen von lvlissempfindunqen, Stress und
lvlu sk e lve rs pa n .ru ngen nicht erkannL
we.del. Diese Arl der Gyr"naslik bedient
s ich  der  l \ ,4 i t te l  der  dars re l lenden KunsL
und w i rd  se lbsr  ru r  Kuns t .  D ie  Wese ' rs -
art der Menschen, ihre IVIöglichkeiten
und Grerzer ,  s rnd  auch i r  de 'ges la l ten-
den Körperarbe i t  zu  erkenner  und z -
respeKI|eren.

Umbruch und Nachdenklichkeit

Viele l\,4enschen fühlen sich in ihrem
Umfeld, sei es zu Hause oder am Arbeits-
p la tz ,  n ich t  mehr  \ roh l .  ZJnehmend
begegnet mir 0rientierungslosigkeit. Viele
Menschen 'üh len  s ich  in  e igener  land
nicht mehr zu Hause. 1951 schrieb Jean
Dubuffet: (unsere Kultur ist ein Kleid, das
uns  r i ch t  pass l . ) '  Gegenwär t ig  vo l l z ieh t
sich in der Kunst, wie in allen möglichen
anderen Bereichen, eine tief greifende
geistige Wandlung urd N€uorientierulg.
lvlatthias Horx bringt diesen Wandel, auch
ber ig lch  der  Wi ' t scha l  und der  G loba l ' -
sierung, in seiner Arbdl Die enuouberte
Zukunft zum Ausdruck. Merkmale dieses
Wandel5 die verunsichern, sind:

o ein Abrücken von Menschen
. ein Abrücken von der Logik
o eine Hinwendung zur Vieldeutigkeit
.  e ine  H inwendung zum Geis t

Ls  werden n ic , [  nL .schöne 0b jek te  fü r

das AJge prodL7iert. Die Kunst führt /Lr
Darstellung von Werke n, die irrit ieren und
nachdenklich stimrnen. Die Kunst ist nicht
mehr  nur  e in  [Jn le rnehmen an d ie  5 inne,
sondern auch an den Geist. Es besteht die
Mög l ich l  e i r  e ine '  H inwendung zum E 'ha-

benen.  D eses  Denken urd  Harde l r  we. r -

det sich gegen das blosse Sehen und das
b losse s inn  l i che  Wahrnehmen.  Daz-
Weisch: (Das Bild soll im Geist entstehen.
Durch diesen Zug zu denken und durch
die Aufmerksamkeit auf das Unsichtbare

Abb.2: H.R. Giger: Londschoften X,XVII. Possogen, 1974
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wird diese Kunst, zumindest tendenzie ,
zu einer Kunst des Erhabenen. Zu einer
Kunst des krit isch Erhabenen. ln der Viel-
falt der Realisation gilt; Kein Kunstwerk ist
das  KunstM/erk ,  ke in  Sr i l  der  5 t i l ,  ke in
Ansatz der Ansatz. Alle Gestaltung bewegt
sich vielmehr auf einem Boden von Nihr-
l ismus und in einem Raum unabschliess-
barer Potenziale. Dies und nichts anderes
meint das Erhabene im postmodernen

Sinn. Es ist nicht retrograd, sondern kn-
tisch und expef imentell.D
Auch die Asthetik in der Kunst ist einem
steten Wandel unterzogen. Daszeigt auch
das als krit isch bezeichnete Blockieren von
Neuem durch  d ie  zum entsprechenden
Zeitpunkt Trendigen oder Mächtigen.

Zutiefsr amüsieft hat mich bei der lektü-

re von Hektor Berlioz Biografie die Schil-
deru  ng  de f  ung laub l i chen l \4obb ing-
Attacken bis zur ouverture der von mir
so geschätzten Symphonie Fontostique.
Damals qehörte das Wort Mobbing noch
nicht zum gängigen Wortschätz. Übrigens
wurde Hektor  Ber l ioz  1803 geboren,

sein l iferarisches Werk 1903 in Leipzig
verlegt und 2003 von mir mit Amüsement
gelesen.

Am ausführlichsten äusserte sich Theodor

W. Adorno in seiner Asthetischen lheorie

über die Beherrschung der neuen Asthetik

durch die Kontroverse über deren subjen-

tive oder objeklive Geslalt: *0hne die prä-

sente lvlöglichkeit des Sturzes ist nichts

genial in den Kunstwer-
ken. Wegen des lvloments
des nicht schon Dagewe-
senen war das Geniale
mit dem Begriff der Ori-
ginalität verkoppelt.D Dies
bestätigt mein Bestreben
zur Unterstützung einer
Gymnastik, wie sie sich
seit langem in der tänze-
rischen Gymnastik mani-
festiert oder sich zu
manifestieren versucht.
lch wünschte mir dazu
von den Gymnastiklehrer-
innen und Bewegungs-
pädagoginnen mehr Mut,
mehr Ausgelassenheit und
mehr  unkonvent ione l les
Darstellungsvermögen.
Die zur Nachdenklichkeit
führende Gymnastik darf
somit auch Elemente des
Nicht-Asthetischen bein-
halten. Bilder, Skulptu-
ren, Texte, Musik und
Bewegungen, sie alle kön-
nen ästhetisch uns gefal-

len oder anästhetisch
zum Denken anregen.  Dav id  Tame be-
schreibl in Dß geherne Mochl der Musil,

den Einfluss der lvlusik auf uns und die
Gesellschaft. Tame interpretiert das An

ästhetische der modernen Musik aller-
dings als schädigend und nicht als zum
E.habenen führend. ßDer Wahrheitsgehalf
der Kunstwerke ist die objektive Auflö-
sung drs Rätsels eines jeden Einzelnen.
Indem es die Lösung verlangt, verweist es
auf den Wahrheitsgehalt. Der ist allein
durch philosophische Reflexion zu gewin-

nen. Das, nicnts anderes, rechtfertigt
Asthetib', schreibt Adorno.

Ausblick

lm GymNess l/04 werde ich meinen
Lxkurs über Asthetll, ̂ unst und Gymno-
stiÄ abschliessen. Die schönheit der Fro-
und nicht nur Asfhet* der Gymnostil,sot-
len unseren Geist und unser Hrrr ötfnen
für das real Existierende, das nicht nur

schön ist. Die Realität in Einklang mit der

subjektiven Wirklichkeit zu bringen ist ein
Ziel der Gymnastik. Daru lesen Sie mehr in
meiner Schrift 26 Beltftge fur Gymnostik
und Bewegungslehre.
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Abb.4: L Fni: L'omour sons condition, 1958

Abb.3: L. fini: I'onge de I'onolomie, 1949


